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Tagesschau.
Staatssekretär Zorn v. Bulach kündigte

gestern in der 2. elsaß-lothringischen Kammer den Rück¬
tritt der Regierung der Rcichslande an.

Der Reichstag setzte gestern die
über den  Etat des Innern fort.

Beratungen

In  Schweden soll eine  Verstärkung der
Kü sten f l o t t e vorgenommen werden.

Die Regierung in  Kapstadt  hat beschlossen, zehn
der hervorragendsten Führer und Beamten der Ar¬
beiterpartei zu deportieren.

Im Fürstentum Albanien .*)
Von Fritz Lorch.

II.
Md PMg, der Regent Mittelnldnniens.

Durazzo, 21. Januar.
Ucber der flachen Bucht von Durazzo neigt sich die

Sonne zum Abschied. Unten am Hafen, vor dem Residcnz-
schlotz des dem Lande von den Großmächten bestimmten
Fürsten drängt sich das Volk, bewundert den Fleiß der
Wiener Handwerker, die es unternommen haben, aus einem
stark vernachlässigtenKonak einen modernen Palast hervor¬
zuzaubern, und staunt mit offenem Munde die soeben
montierte Lokomobile an — die erste in Albanien die
dazu bestimmt ist, das Schloß und seine Umgebung mit
elektrischem Lichte zu versehen. Plötzlich geht eine Bewe¬
gung durch die Menge. Den Weg herab, der von der Ober¬
stadt außerhalb der zerfallenen venezianischen Stadtmauer
hinunter zum Hafen führt , kommt ein bis auf die Zähne
bewaffneter Albanese geritten . Ihm folgt ein zweiter
Reiter , der am Zügel einen modern anfgczüumten Braunen
führt . Alles tritt ehrfurchtsvoll grüßend zur Seite.
Hundert Schritte hinter den Reitern nähert sich zu Fuß
eine kleine Gruppe von 8—8 Personen. Unter ihnen
Es fad Pascha,  der Regent von Mittclalbanien.

Leute, die Essad Pascha seit vielen Jahren kennen,
schildern ihn als einen Gewaltmenschen, der, von großem
Ehrgeiz erfüllt, hohe Ziele verfolgt. Wie ich ihn fetzt vor
mir sehe, kaum vier Schritte entfernt, macht er auf mich
den Eindruck eines hohen Effcndt, eines türkischen Be¬
amten modernen Stils . Er ist wohlgenährt, von frischer
Hautfarbe. Die in deutschen Blättern aufgetauchte Be¬
hauptung, er sei blond und habe blaue Angen, kann ich
nicht bestätigen. Höchstens ist der wohlgepflegte Schnurr¬
bart über dem glattrasierten Kinn dunkelblond  zu
nennen. Die Farbe der Äugen läßt sich nicht feststellen,
jedenfalls aber ist sie nicht hell. Essad ist kurzsichtig und
trägt einen Zwicker. Die Kleidung: zivil, dunkel, euro¬
päisch, von einem mäßigen Wiener Schneider verfertigt.

Das ist also der Mann , von dem das Schicksal Alba¬
niens in den nächsten Wochen entschieden werden soll!
Jeden Tag kommt er ein- oder zweimal an den Hafen
herab, um die Fortschritte, die der Umbau der Fürsten¬
wohnung macht, festzustellen. Wer geistreich sein will, sagt:
cs ist, als ob er seine eigene zukünftige Residenz besich¬
tige.^ Aber nichts deutet in dem Auftreten dieses Mannes
auf solch finstere Pläne hin. Seine Begleitung besteht aus
einem Adjutanten , einem Dolmetscher — Essad Pascha
spricht außer albancsisch und türkisch nur wenig französisch
und italienisch —, einem Diener und einem in ein rotes
Gewand gekleideten Leibwächter. Dieser letztere ist schwer
bewaffnet: zwei Patronengürtel , zwei beschlagene Pistolen
und ein Mausergcwehr: aufmerksam, fast angstvoll ver¬
folgt er jede Bewegung seines Gebieters und hat sich jetzt,
während Essad einen Albanesen huldvoll anspricht, ans
einem Haufen Bausand ausgestellt, um die Szene genau
überwachen zu können.

In deutschen Zeitungen habe ich gelesen, der kühne
Verteidiger von Skutari reite nur mit einer Leibwache
von etwa 60 Bewaffneten aus . Das ist, wie mir hier seit
Monaten ansässige, mit den Verhältnissen genau vertraute
Persönlichkeiten erklären, und wie ich jetzt mit eigenen
Augen feststellen kann, ein Märchen. Essad ist hochgeehrt
und beliebt bei der Bevölkerung Durazzos , er ist kein
Abdul Hamid, er ist ein moderner, mit klugen, unauffällig
wirkenden Mitteln herrschender Regent. Allerdings wäre
es ein schwerer Fehler , ihn und seine Schlauheit zu unter¬
schätzen. Aber ich möchte diesen Anlaß benutzen, um gegen
die Tartarennachrichten zu protestieren, die in der euro¬
päischen Presse und besonders in der Frankreichs über ihn
und die Lage in Albanien überhaupt grassieren. Als ich
Berlin verließ, waren über den „Putschversuch" in Valona
die ungeheuerlichsten Dinge verbreitet , als ich dann vor
einigen Tagen in Valona selbst eintraf , fand ich Stadt
und Land, trotz des „Belagerungszustandes ", in tiefstem
Frieden . Kaum hier in Durazzo angelangt , lese ich in
italienischen Zeitungen von schweren Zusammenstößen
zwischen Truppen Essad Paschas und Gendarmen der pro¬
visorischen Regierung Valonas in Elbassan. Die Nach¬
forschungen an unterrichteter Stelle ergeben aber, daß es
sich um unbedeutendere Streitigkeiten , mehr lokalpolitische
als militärische Auseinandersetzungen in einem Gebiet
handelt, das an der Grenze zwischen dem Bereich der in¬
ternationalen Kontrollkommissionin Valona und der Herr-
schastssphäre Essads liegt. Die Lage in Albanien ist
heute so: jeder der lokalen Machthaber sucht, solange der
Prinz zu Wied noch ferne weilt, seinen Einfluß zu er¬
weitern, um nachher im allgemeinen Wettbewerb um die

*) Vergl. Nr. 41 di . „WieSb. Zeitung ".

Gunst des neuen Fürsten nicht den kürzeren zu ziehen
Das mag wenig mitteleuropäisch klingen und gewissen
Sensationsblättcrn angenehmen Stoff zum Füllen ihrer
Spalten bieten, aber wer den Orient seit Jahren kennt,
wird das nur natürlich und selbstverständlich finden. Tat¬
sache ist auch, daß Albanien nie friedlicher war als gerade
letzt und daß die Bevölkerung, Esiad Pascha eingeschlossen,
der Ankunft des Prinzen zu Wied mit Spannnng und
Sympathie entgcgcnsieht. Esiad ist nicht so unbedacht, sich
geacn den Willen der Großmächte, oder «ei es nur Oester¬
reich-Ungarns oder Italiens , zum Alleinherrscher Al¬
baniens anstelle des von ihnen bestimmten Fürsten zu
machen.

Immerhin hat Essad Pascha, wie die Vorgänge in El-
vaslan beweisen, mit lokalen Zwischenfällen zu rechnen.
Und denen beugt er vor. Er will zwar — wenigstens heute
noch, die ganze weitere Entwicklung bängt ja zunächst von
dem Prinzen zu Wied selbst ab — nicht erster im aanzen
Lande, aber doch der erste aller Albanesen sein. Schon die
Wahl Durazzos als seinen Sitz beweist das. Bon Hause
anS einer der größten Grundbesitzer in Mitielalvanien . ist
er seinerzeit mit albanesischen Hilfstruppen zur Verstär¬
kung der türkischen Besatzung nach Skutari geeilt. Nach
der Ermordnna Kr t-ch-u Kommandanten — eine
Tat , die zu Recht oder Unrecht Essad zugeschoben wird —
war er in der belagerte». Festung der natürliche Oberbe¬
fehlshaber, machten doch seine Hilfstruppen an Zahl zwei
Drittel der gesamten Garnison aus . Als die Lage in
Skutari unhaltbar wurde, schloß der Pascha mit Montene¬
gro einen Vertrag , der ihm freien Abzug gewährte. Das
war ein kluger Akt, er rettete, was noch zu retten war.
Essad zog sich nun in seine Heimat, nach Mittelalbanien
zurück und ließ sich später in Durazzo , dem wichtiasten
Hafenort an der albanischen Küste, nieder. Er tat das auch
aus materiellen Gründen . Steuern zahlen die „Adlcr-
söhnc" nicht, wollte er sich halten, mußte er also über die
Zolleinnahmen verfügen . . . .

Essads Wohnung in Durazzo liegt in der oberen
Stadt . Sie zmrgt von dem Scharfblick des einstigen Ver¬
teidigers von Skutari : auf zwei Seiten schützen sie die
alten Mauern der venezianischen Feste. Die Zugänge sind
leicht zu verteidigen: nur zwei verlassene Wege führen
zwischen hohen Mauern zu der Residenz. Sie werden be¬
herrscht von den Mauser - und Martinigewehren der Leib¬
wache. die in den Anbauten zu dem Hauptgebäude unter¬
gebracht ist. Das läßt sich allerdings nicht bestreiten: zu
seinem persönlichen Schutz verfügt Essad über reichliche
Truppen . Ueberall schauen aus den zahlreichen Fenstern
der Residenz die Köpfe und Gewehrläufe seiner treuen
Albanesen. Auch über die Stadt selbst sind nicht wenig
Hüter der öffentlichen Ordnung verteilt . Ein Telegraphen¬
draht führt in den Hcrrschersitz, und erst heute? bei einem
Spaziergang durch die Straßen , konnte ich feststellen, daß
von dem starken Militärpostcn , 5er die einzige Straße nach
dem Lanüesinnern , nach Tirana , beherrscht, ein neuer
Draht nach dem Konak Essads gelegt wird. Aengstliche
Gemüter mögen in diesen Vorrichtungen ein weiteres An¬
zeichen des vorzeitigen Endes der Herrschaft des Prinzen
zu Wied erblicken. Ich glaube aber, daß der Prinz dem
derzeitigen Platzhalter in Durazzo nur zn Dank verpflich¬
tet ist, wenn er bei seiner Ankunft nichts unterläßt , was
Ruhe und Ordnung gebieten. Versteht es der Prinz , über
den Parteien zu bleiben, und dabei das Vertrauen des
Volkes wie ihrer Führer zu gewinnen, dann wird der
„Hexenkessel Europas " bald nur noch ein Reauisit in der
politischen Rumpelkammer sein. Essad Pascha hat die
Tragweite der modernen Geschütze genug kennen gelernt,
um zu wiflen, daß ein einziger Schuß schweren Kalibers
von der See aus genügt, um seinen freundlichen hoch¬
ragenden Konak an der alten Stadtmauer in einen Trüm¬
merhaufen zu verwandeln . . . .

Landtagsverhandlnngen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Abgeordnetenhaus.
h. Berlin , 28. Januar.

Am Ministertisch: Frhr . v. Schorlen : er.
Präsident Graf v. Schwerin-Löwitz teilt mit, daß der

Kaiser die Glückwünsche des Hauses zu seinem Geburts¬
tage cntgegengcnommen habe.

Abg. Dr . Engelbrccht (freik .) hat anläßlich seiner
Berufung in das Herrenhaus sein Mandat nicdergclegt.

Landwirtschaftsetat.
Die Beratung beginnt bei den einmaligen und

außerordentlichen Ausgaben.
Abg. Hofer (Soz.): Im Etat werden 45 000 M. zur

Förderung der nicht gewerbsmäßigen Stellenvermittlung
gefordert. Die schlechte Behandlung , die niederen Löhne
und die miserablen Wohnungen treiben die Arbeiter vom
Lande fort. Wenn hier eine Besserung eintritt , würden sie
auf dem Lande bleiben. Die Großgrundbesitzer rufen nach
Ausnahmegesetzen, ohne welche jetzt schon auf dem Lande
der Despotismus herrscht.

Abg. p. h. Osten (kons.): Der Vorredner hat so wenig
Ahnung von den ländlichen Verhältniffcn, trotzdem er fast
% Stunde darüber sprach. (Zwischenruf des Abg. Strobel
(Soz.): Arroganter Kerl.)

Präsident Graf v. Schwerin-Löwitz ruft den Abg.
Strobel zur Ordnung.

Abg. v. d. Osten (fortfahrend): Die Löhne der Arbeiter
ans dem Lande sind um 100—180 Proz . gestiegen. Sogar
bei fallenden Preisen hat die Landwirtschaft die Löhne
erhöht. Das war eine Ehrentat . Ich bestreite, daß der
Großgrundbesitz nur seine Portemvnnaies -Jntereffen im
Auge hat. Wir sind auch eine Arbeiterpartei . (Lachen bei
den Sozialdemokraten .) - In unseren Händen sind die In¬

teressen der ländlichen Arbeiter besser aufgehoben, als bei
den Sozialdemokraten. Wir betonen nicht die Klassen¬
gegensätze, sondern erstreben die Klassenharmonie. Die
Frage der Landarbcitervermittlung muß einheitlich ge¬
regelt werden unter finanzieller Beteiligung des Staates.

Abg. v. Ocrtzen (freik.) : Die besten Wohnungen der
Arbeiter in den Städten sind noch schlechter als die schlech¬
testen Wohnungen auf dem Lande. Wenigstens soweit
Mecklenburg in Betracht kommt. Die Landarbeiter werden
nicht schlecht behandelt. Im Gegenteil leiden die kleinen
Besitzer häufig unter der Unverschämtheitder Arbeiter . Dir
innere Kolonisation müssen wir ans eigenem Jntereffe
fordern.

Abg. Hofer (Soz .) : Die Preise der ländlichen Produkte
sind mehr gestiegen als die Löhne. Die Wohnnngsvcrhält-
nisse in den Städten sind, abgesehen von einigen bedauer¬
lichen Ausnahmen , gar nicht mit den anderen zu ver¬
gleichen. (Widerspruch rechts.)

Eine Reihe Abgeordneter macht Lokalwünschegeltend.
Ein von den Abag. B e t h g c- Schackenslebcn (kons.), Dr.
E n g c l b r e cht (freik.). v. L o ö (Ztr .) und W e ste r m a n n
(natl .) UnterzeichneterAntrag ersucht die Regierung , behufs.
Erweiterung und Ausgestaltung des Instituts für allge¬
meine Vererbungslehre und Viehznchtslchre in den nächst¬
jährigen Etat die nötigen Mittel einzustellen.

Abg. Bethgc-Schackenslcben (kons.) befürwortet de:
Antrag . Wir nützen damit nicht nur der Viehzucht uttsi
dem Pflanzenbau , sondern auch der allgemeinen Volks¬
wohlfahrt.

Abg. v. Loö (Ztr .): Dem Antrag stimmen wir zu,
wünschen aber, daß die Regierung nicht nur in Berlin,
sondern auch im Westen der Monarchie ein solches Institut
ins Leben ruft.

Lanöwirtschaftsminister Frhr . v. Schorlcmcr: Das ge¬
wünschte Institut soll im Anschluß an die Universität
Berlin errichtet werben, doch wird dies erst dann geschehen
können, wenn die erforderlichen Versuchsfelder geschaffen
sind. Wir haben in Poppelsdorf schon ein Institut für
Pflanzenkunde, welches nur ausgcstaltet zu werden braucht.

Der Antrag wird angenommen. Die einmaligen und
außerordentlichen Ausgaben werden bewilligt. — Hiermit
ist die 2. Beratung des Landwirtschaftsctats beendet.

Ohne Debatte wird der Etat des Landes-
Wasseramtes  bewilligt.

Es folgt die
2. Lesung des Gestütsetats.

Abg. Dr . Becker-Köln (Ztr .): Wir verdanken unserer
Pferdezucht sehr viel. Denken Sie nur an den Feldzug in
Sttöwestafrika. Nachdem die argentinischen und austra¬
lischen Pferde versagt hatten, griffen wir auf die bewährten
preußischen Pferde zurück und so konnte der Feldzug in
verhältnismäßig kurzer Zeit beendet werden. Erfreulich
ist, daß die Einfuhr von Pferden dauernd zurückgeht.
Dankbar erkennen wir an, daß in dem Etat höhere Mittel
für die Hebung der Pferdezucht eingestellt sind. Der Nach¬
weis über Einreihung von Hengsten ist zu wenig über¬
sichtlich. c8 geht nicht daraus hervor, wieviel Hengste aus
heimischem Grund gewachsen sind. Eine Aenderung des
Totalisatorgesetzes ist notwendig. Allein nach Paris sollen
jährlich 300 Mill. M. für ausländische Wetten gehen.

Abg. v. Plehwe (kons.) : In der Art . wie die Pferde
im Vorjahre cingekauft wurden, liegt eine schwere Schädi¬
gung der rheinischen Pferdezucht. Die kleinen Pferdc-
züchter sind dadurch verärgert , daß sie damit gerechnet
haben, die Pserdezucht ganz aufzuheben. Die Zeit für die
Remontebesichtigungist viel zu kurz bemessen. Ich hoffe,
daß die Verwaltung mehr als bisher die Interessen der
kleinen Landwirte wahrnimmt.

Abg. Wachhorst de Wente (natl .) : Ich kann mich den
Klagen des Vorredners nur anschließen. Es ist den
kleinen Bauern oft unmöglich, ihre Pferde auf dem
Remontcmarkt zu verkaufen. Die Händler haben den
ganzen Vorteil davon. Mit Recht rief daher ein Bauer
den Herren von der Rcmontekommission zu: „Unsere
Jnngens könnt Ihr brauchen, aber unsere Pferde wollt
Ihr nicht." Allein von Idealen kann der Bauer nicht
leben. Er muß auch etwas für seine Arbeit haben. Tsic
Remontepreise sind zwar gestiegen, aber noch nicht hoch
genug. Unser Landesstallmeister in Hannover ist jetzt der
populärste Mann . Er hat sich große Verdienste erworben
und sich viel Mühe gegeben, mit den kleinen Landwirten
zusammen zu arbeiten. Die Rcmontekommissionsollte auch
keine Unterschiede machen zwischen großen und kleinen
Besitzern. Unser hannoversches Pferd ist gut und sollte
mehr gekauft werden. Es ist ja sehr nett, daß die Remonte-
kommission unseren Bauern es darlcgt, für den Fall der
Mobilmachung viele leichte Pferde vorrätig zu halten, aber
damit ist den Bauern nicht gedient. Sic möchten gleich
Geld haben. Man sollte auch keine Unterschiede machen.
In Hannover sind nur zwei Hengste angckauft, in Olden¬
burg aber acht. Sin die Oldenburger Pferde besser? ES
ist doch dieselbe Zucht. Ich bitte die Regierung , die han¬
noverische Pferdezucht zu berücksichtigen. (Beifall bei den
Welfen.)

Oberstallmcistcr v. Dettingen : Unsere Pferdezucht steht
so hoch, daß uns kein Stäat der Welt das nachmachen kann.
Die Leistungen der Remontekommission sind durchaus an-i
crkennenswert . Die Händler können nicht entbehrt wer-j
den. Wir kaufen die Pferde da, wo sic am besten sind.

Zlbg. v. Oertzen (freik.): Es ist nicht richtig, daß beim
Pferdeverkauf ein Unterschied zwischen Groß- und Klein-
grundbesihern gemacht wird. Den Vorwurf des Abg. Wach¬
borst de Wente muß ich daher zurückweisen. Die Haupt¬
sache ist, daß wir gute und leistungsfähige MilitärpscrLtz
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bekommen. Daß das hannoversche. Pferd gut ist, gebe ich
zu. Wenn das hannoversche Pferd etwas mehr Vollblut
hätte, könnte Hannover dasselbe leisten wie Ostpreußen.
Mit aller Strenge sollte gegen die Winkelbuchmachcrei vor¬
gegangen werden. Ich bin gegen die Konzessionicrnng
von Buchmachern.

Abg. Brors (Ztr .) verlangt eine Aenderung der Bestim¬
mungen über den einheimischen Hengstmarkt.

Oberstallmeistcr v. Dettingen sagt Berücksichtigung
dieses Wunsches zu.

Das Haus vertagt sich sodann auf Donnerstag 12 Uhr
zur Weiterberatung . Außerdem Domänenetat . — Schluß
%6 Uhr.

Reichstagsverhandlmrgen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung " )

h. Berlin , 28. Januar.
Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um 2 Uhr.
Am Tische des Bundesrats : Dr . Delbrück.
Präsident Dr . Kaempf dankt den Schriftführern , die

anläßlich der 200. Sitzung seinen Platz mit Blumen ge¬
schmückt haben und teilt mit, daß er gestern dem Kaiser
die Glückwünsche des Reichstages überbracht habe.

Es steht auf der Tagesordnung:
Etat des Rcichsamtes des Innern . — 8. Tag.

Wg . Giesberts (Ztr .) : Die Ruhepause in der Sozial¬
politik darf nicht zum Stillstand führen. Unsere Witwen-
und Waiscnversicherung steckt noch in den ersten Anfängen.
Sie muß ausgebant werden. Notwendig ist die Herab¬
setzung der Altersgrenze bei der Altersversicherung von
70 auf 65 Jahre . Die gewerblichen Krankheiten müssen
wirksamer bekämpft werden. Die Regierung hätte auf der
Berner Arbeiterschutzkonfcrenzdarauf dringen müssen, daß
das Schuhalter der Jugendlichen erhöht wird. Eine Fülle
non Aufgaben sind noch zu leisten.

Staatssekretär Delbrück:
Der Abg. Gothein hat mir vorgeworfen, ich hätte das

Gesamtguthaben der Sparkassen mit deren jährlichen Ein¬
nahmen verwechselt. Wir sind uns aber völlig klar darüber
gewesen, daß es sich bei den von mir angegebenen Zahlen
nur um elfteres handeln konnte. Die Zunahme unseres
Wohlstandes ist auf 8 Milliarden Mark zu schätzen, deshalb
könnte man die Vermehrung der Sparkassenguthaben nicht
um 11 Milliarden ansetzen. Das geht auch aus dem Zu¬
sammenhang meiner Rede hervor. Die Kehrseite unserer
wirtschaftlichen Entwicklung sind die Verhältnisse des ge¬
werblichen Mittelstandes . Dieser ist von oben her durch
Handel und Industrie bedrängt worden, und von unten
durch den Ausstieg der Arbeiterklassen. Die alten Organi¬
sationen des Handwerks haben sich allmählich überlebt und
man hat nicht daran gedacht, geeignete Anlagen für die
Neubclebüng der alten Form zu schaffen. Wir mußten
also völlig neues schaffen, den Mittelstand technisch schulen
und vor allem das Handwerk neu organisieren. Auf dem
Gebiet der technischen Schulung haben die Einzelstaatcn mit
großem Erfolg gearbeitet. Das Reich hat versucht, das
Genossenschaftswesenneu zu regeln, für die Ausbildung
der Gesellen durch den Schutz des Meistertitels zu sorgen.
Die grundlegenden gesetzlichen Maßnahmen sind vorhan¬
den, jetzt müssen sie noch verbessert werden. Mit Engucten
haben wir nicht die besten Erfahrungen gemacht. Einigen
Aufschluß über die Verhältnisse des Mittelstandes haben
wir aber doch durch sie erhalten und wir werden im Laufe
der Zeit immerhin ein klares Bild über die Kleinbetriebe
bekommen.

Wenn ich von einer sozialpolitischen Pause sprach, so
meinte ich natürlich damit nicht, daß uns jetzt überhaupt
nichts mehr zu tun übrig bleibt. Ueber die Einschrän¬
kung des Hausierhandels und der Wander¬
lager  und über die Ausgestaltung der Sonn¬
tagsruhe  liegen Gesetzentwürfe vor, die bereits von
Kommissionen beraten werden. Auch mit dem Verdin¬
gungswesen  beschäftigen sich mehrere Kommissionen,
besonders die Rüstungskonimission. Ich würde es be¬
dauern , wenn man die reichsgesetzliche Regelung des Ver¬
dingungswesens fordern würde. In Preußen arbeitet man
bereits an der Verbesserung der geltenden Bestimmungen.
Schon jetzt werden Handwerker als Sachverständige gehört.
Für das Handwerk müssen noch größere Organisationen
geschaffen werden. Eine Zentralstelle für das Verdingungs¬
wesen würde einen Reichszuschuß erhalten . Der heimliche
Warenhandcl der Beamten ist verboten,' gegen Verfehlun¬
gen würde ich streng einschreiten. Der gemeinsame Waren¬
bezug der Beamten darf nicht den Charakter eines großen
geschäftlichen Unternehmens annehmcn. Den Vcschiverdcn

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans Becker,  Wiesbaden.

(11. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Bei ihren Verwandten hatte sie in der Familie mitgc-

lebt, hier würde sich wohl kaum jemand um sie kümmern,
die jungen Damen hatten alle andere Interessen , sprachen,
wie heute bei Tisch, wohl stets nur von Mnsik, von Malerei,
von ihren Fortschritten, von den Professoren, bei denen sic
Unterricht hatten, von Tennispartien , wozu sie geladen
waren — Dinge , von denen sie ausgeschlossen war.

An der Aniela Sapolska hatte sic Gefallen gefunden,
mit der hätte sie verkehren können, aber die Polin blieb
nur noch kurze Zeit - wie sie erzählte, käme ihre Mutter von
Warschau und nähme sie mit nach Homburg. Sic käme
dann nicht mehr hierher zurück nach Berlin . .

In der ganzen großen Stadt hatte Hanna niemand, es
kam ihr plötzlich töricht vor. den Gedanken gefaßt zu haben,
hier in Berlin zu bleiben.

Wenn sie noch irgend etwas treiben, mit etwas ihre
Zeit ansfüllen könnte, dann hätte sie sich vielleicht nach und
nach zurechtgefunden, jetzt stand ihr nichts bevor als essen,
trinken und schlafen.

Sie grübelte nach, was sie ansangen könnte. Vielleicht
irgend ein Studium wie die anderen : Klavierunterricht,
oder sie ging zu einem Gesangsprofessor oder —

Sie hatte früher ganz nett gezeichnet, auch aauarellicrt,
das könnte sie wieder aufnehmen.

Sie seufzte: das half wohl über ein paar Stunden hin¬
weg, änderte aber nichts an ihrem Leben.

Eine große Sehnsucht hatte sic, wieder einmal auf dem
Rücken eines Pferdes zu sitzen und durch Wald und Feld
zu jagen, — seit sie Perikoi'i verlasien. war cs noch nicht
dazu gekommen.

Wohl hatte Paul einmal gefragt, ob sie nicht mit ihm
ausreiten wolle, in der ersten Zeit ihrer Trauer hatte sie
es abgelehnt, es war verschoben, bis dann die unselige Ge¬
schichte gekommen, nach der sie das Haus verlassen hatte.

Sic war der Tante und Paul ernstlich böse, daß sic sie
durch ihre Pläne daraus vertrieben , sie hatte doch ange¬
fangen. sich so nett einzulcben, auch ihren Vetter ganz gern
gehabt, nur daran , daß sie ie seine Frau werden könnte,
hatte sie nie gedacht.

gegen den unlauteren Wettbewerb und gegen das Zugabe-
ivesen kann schon mit Hilfe der geltenden Gesetze nachge¬
gangen werden. Das Handwerksgesetz vom Jahre 1807
beruht trotz mancher Mängel auf der richtigen Grundlage;
in mancher Beziehung könnte es freilich noch ausgebaut
werden. So beschäftigt uns noch immer die Frage , ob cs
möglich ist, auch große, ihrer äußeren Form nach sabrik-
mäßige Betriebe dem Handwerk zu erhalten , wenn sie
ihrem inneren Wesen nach handwerksmäßig betrieben wer¬
den. Wenn man darüber streitet, ob ein Betrieb als
Fabrik - oder Handwerksbetrieb zu betrachten ist, so sollte
man die Entscheidungeinem Schiedsgericht über.lasicn. Eine
Kernfrage ist auch die, ob man die Möglichkeit bestehen
lassen soll, daß für gleiche Gewerbe in demselben Bezirk
mehrere Innungen bestehen. Hier wird man festsetzen
müssen, daß in der Regel n u r eine  Innung zulässig ist.
Die berufenen Vertretungen des Handwerks haben sich
unfern ernsten Bedenken gegen die Aufhebung des 8 10.0a
nicht verschlossen. Man sollte den Zwangsinnungen das
Recht geben, Richtpreise festzusetzen, die aber nicht zwangs¬
weise durchgesetzt werden dürfen. Wir prüfen die Wünsche
des Handwerks ernstlich und haben großes Verständnis
dafür, wo das Gewerbe der Schuh drückt. Der Mittel¬
stand hat nicht wie die andern Schichten in demselben Matze
an dem volkswirtschaftlichenAufschwung der letzten Jahre
teilgenommen. Die finanzielle Erstarkung unseres Wirt¬
schaftslebens wird aber auch dazu führen, daß bei dem
steigenden Wohlstand die Massen der Bevölkerung anstelle
von Massenartikeln Oualitätsarbeit cinkanfcn können, die
gerade dem Handwerk und dem Gewerbe gewinnbringende
Beschäftigung bieten. (Beifall.)

Abg. Boettger (natl .) : Eine Beeinträchtigung der Or¬
ganisation der Arbeiter wünschen wir nicht. Wir wünschen
aber auch nicht, daß die Dinge sich zu einem KoalitionS-
z w a n g entwickeln, dessen Terrorismus bedenklich werden
müßte. Mit den Darlegungen des Staatssekretärs sind wir
im großen nnd ganzen einverstanden, dagegen fragt c§ sich,
ob wir bei dem Abschluß der Handelsverträge unsere Waf¬
fen nicht aus der Hand geben, wenn wir uns lediglich
darauf beschränken, ihre Kündigung durch die andere Seite
abzuwarten . Eine gemischte Kommission kann strittige
Fragen zwischen Handwerk und Industrie am besten
regeln. Die Ausstellung für daS Handwerkswesen, die für
das Jahr 1015 geplant ist, findet hoffentlich die Zustimmung
des Hauses. Dankenswerter Weise kommen jetzt die Ge¬
meinden dem erschütterten städtischen Grundbeffü zu Hilfe.
Die Konkurrenz mancher Offizierskasinos schädigt den
bürgerlichen Mittelstand , der endlich mehr berücksichtigt
werden muß. lBcifall.)

Ministerialdirektor Caspar: Für eine Denkschrift über
die Herabsetzung der Altersgrenze lag bisher genügendes
Material noch nicht vor. Von einem Stillstand der So¬
zialpolitik ist keine Rede. Wir haben ein Heer von sozial¬
politisch geschulten Beamten, wie kein anderes Land der
Welt.

Abg. Bartschat (fortschr. Bp.) : Die Enqueten der Regie¬
rung gehen zu langsam vorwärts . Wenn erst alle Gewerbe
untersucht sind, ist das Material schon längst veraltet . Die
Kosten dürften keine Rolle spielen. Die Wünsche des Hand¬
werks muffen schneller erfüllt werden: Erwägungen ge¬
nügen nicht. Zn den staatlichen Kommissionen müffcn
Handwerker als Sachverständige hinzugezogen werden.

Abg. Knrzawski (Pole): Die polnischen Sachsengänger
sind noch immer rechtlos. Die reichsgesetzliche Regelung
dieser Frage ist notwendig.

Um 6% Uhr wird die Weiterberatung auf Donnerstag
1 Uhr vertagt . _

Kurze politische Nachrichten.
Eine nationaiii&erale Resolution.

Dem Reichstag ist folgende Resolution B a sse r -
mann  und Genossen zugegangen: Der Reichstag wolle
beschließen, den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, dem
Reichstag eine Denkschrift über die Arbeits - und Rechts¬
verhältnisse der außerhalb des Beamtenverhältnisses im
Reichs- und Staatsbetrieb beschäftigten Personen vor-
znleqen.

Kordinol Kopp und die Gewerkschaften.
Die christlichen Gewerkschaften weisen die Folgerungen,

die der Brief des Kardinals Kopp für ihr Verhalten nahc-
legt, auf das entschiedenstezurück. Der Generalsekretär
der christlichen Gewerkschaften, Stegcrwald , veröffentlicht in
der „Köln. Ztg." folgende Erklärung : „Die christlichen Ge¬
werkschaften haben sich durch ein ganzes Gewebe von Täu¬
schungen vor der Ocffentlichkeit umhüllt. Eine Nach¬
prüfung des Kölner Gewerkschaftsprozesses würde bestimmt
ergeben, daß die christlichen Gewerkschaftsführer von dem
Briefe des Kardinals Kopp (1. Dezember 1912) an den

Da war das gute Verhältnis mit einemmale zu Ende
gewesen. Nichts zurückgeblieben als bie Erinnerung an
seine Worte: sic hätte einen Liebhaber.

Eine solche Schmach hatte er ihr antun können?
Das Unvergessene, was ihr ein Mann angetan , trug

wohl auch die Schuld daran , daß sie sich vorher dem Schau¬
spieler gegenüber so abweisend verhalten. Vielleicht nur
aus Scheu vor einer neuen Bekanntschaft, denn Bolten
hatte ihr trotz allem ganz gut gefallen, wenn sie auch alles,
was er gesagt und wie er es gesagt, wie etwas fremdarti¬
ges empfunden.

Ueber seinen erdichteten Aberglauben konnte Jic hin¬
terher beinahe lachen, und nach dem, was ihr die Sapolska
über ihn erzählt , tat cs ihr leid, fast ungezogen gegen ihn
gewesen zu sein.

Gegen einen gefeierten Künstler —
Er hielt sie gewiß für ein dummes Landfräulein , das

keinen Scherz verstand, solchen mit Grobheit beantwortete.
Für den Augenblick mußte sie sich über ihr Verhalten

beruhigen, wenn sie nochmals mit Bolten zusammentraf,
konnte sic sich freundlicher zeigen. Fand sich keine Gelegen¬
heit hierzu, war das auch gut, der große Künstler dachte
wohl gar nicht mehr an sie . . .

Am andern Tage hörte Hanna , daß Felix Bolten fort-
gcrcist sei. ' Wohin — wußte die Sapolska nicht, die ihr das
erzählte.

Er spräche nie davon, wohin er ging. Vielleicht zu
einer Filmgesellschaft ins Ausland , um die Hauptrolle dar¬
zustellen. Vielleicht machte er auch nur eine Tour auf ei¬
gene Faust. Das kam vor, er hatte das schon getan, ohne
sich beim Theater abzumelden und hinterher eine hübsche
Strafsummc zahlen müssen. Das hielt ihn jedoch nicht ab,
sich solch ein Vergnügen , wenn cs ihm in den Sinn kam,
von neuem zu leisten.

„Uebrigens" — fügte Aniela hinzu — „wir wollen heute
ins Kino gehen, dann können Sic sich ihn ansehen. ohne
daß er dabei ist. Es lohnt sich schon, es ist wirklich sehr
hübsch."

* * *

Etwa eine Woche nach dem Besuch des Lichtspieltheaters
traf Hanna mit Felix Bolten vor der Tür des Hauses zu¬
sammen. gerade in dem Augenblick, als sie zu Aniela Sa-

Bischof Dr . Schulte und von den dadurch bekannt g»
wordenen neuen Tatsachen erst am 25. Januar 1914, also
einen Monat nach dem Prozeß , Kenntnis erhielten."
Stegcrwald erklärt : „Nach den mir gewordenen Mittei¬
lungen hatte ich auf dem Essener Kongreß der christlichen
Gewerkschaften vom 26. November 1912 das Recht, von der
bekannten Interpretation zu sagen, daß sie die Auffassung
der Fuldaer Bischofskonfcrcnz wiedcrgebc. Diese Berech¬
tigung hat mir selbst Rechtsanwalt Heine in seinen Plai-
doyers eingeräumt ."

Iie sächsische SommlungZyolitik gescheitert.
Die Wiederannäherung der bürgerlichen Parteien in

Dresden kann als gescheitert gelten. Der Führer der Kon¬
servativen, Geheimrat Opitz, Vizepräsident der Zweiten
Kammer, stellt dies in einem Artikel fest, worin er die letz¬
ten Vorgänge auf dem Gebiet«? der sächsischen Politik be¬
spricht, insbesondere das, Wahlbündnis der Nationallibc-ralen mit der fortschrittlichen Volkspartei . Geheimrat
Opitz erklärt , daß nach einer neuerlichen Ablehnung eines
Stichwahlabkommens, das von den Konservativen den
Nationalliberalen angeboten worden war , von einer Wie¬
derannäherung nicht mehr die Rede sein könne, daß der
Kampf unter den bürgerlichen Parteien , und zwar in viel¬
leicht noch heftigerer Form als bisher , unvermeidlich sei.

Ire Verstärkung der schwedischen Mtenflotte.
In beiden schwedischen Kammern ist eine Vorlage zu

einem neuen Banprogramm für die Küstenflotte eingc-
bracht worden. Bon 1915 bis 1919 sieht die Vorlage den
Bau dreier Panzerschiffe vom „Sverigc -Typ", dreier Un¬
terseeboote und zweier Torpcdojägcr vor. Die Kosten be¬
tragen außer den früher bereitgestellten 7 430 000 Kronen
noch7'A Millionen Kronen jährlich.

Englisch-spanischer Vertrag.
Der Schiedsgerichtsvertrag zwischen England und

Spanien , der jetzt ablänft , ist auf fünf Jahre verlängert
worden.

Die ZppoMn in Bulgarien.
Aus Sofia  meldet man : Die Führer sämtlicher

Oppositionsparteien haben eine Abordnung zum König
Ferdinand gesandt, um ihn auf die gesetzwidrigen Maß¬
nahmen des Ministerpräsidenten Radoslawow aufmerksam
zu machen und vom König zu verlangen , daß er das Ka¬
binett Radoslawow entlasse. Zar Ferdinand hat die De¬
putation nicht empfangen. Darauf haben die Agrarier an
den Chef der königlichen Kanzleien ein Moratorium ge¬
richtet, in dem sie ihre Forderungen darlegen und beson¬
ders betonen, daß sic den König, falls er Radoslawow nicht
zur Demission veranlassen sollte, für die daraus entstehen¬
den schweren Ereignisse verantwortlich machen müßten.

MMcher Protest in Wm.
Die russische Regierung erhob zum zweitenmale Protest

dagegen, daß China sieben Städte dem internationalen Han¬
del freigegeben hat. Diese Maßnahme ist augenscheinlich
gegen Rußland wie auch gegen Japan gerichtet. Wie aus
Tokio gemeldet wird, will Japan sich dem russischen Protest
anschließcn. _

Heer und Flotte.
Personalveränderungen in der Armee.

Eine Sonderausgabe des „Militär -Wochenblatts" mel¬
det: Zu Gen.-Obersten unter Belaffung in ihren bisherigen
Stellungen befördert: die Generale d. Inf .: * v. Hceringen,
Gen.-Jnsp . d. 2. Armee-Jnsp . und ä 1. s. d. Füs.-Regrs.
n. Gcrsöorff (Kurhess.) Nr . 80, * v. M'oltkc, Gen.-Adj. Sr.
Majestät des Kaisers und Königs, Chef d. Gen.-Stabes ö.
Armee, Chef d. Füs.-Rcgts . Gen.-Fcldmarschall Graf Moltke
(Schief.) Nr. 38 und ä 1. s. d. Kaiser-Alexander-Garöe-
Grcn.-Regts . Nr. 1, * v. Kluck, Gen.-Jnsp . d. 8. Armee-
Jnsp . und ä I. 8. d. Gren .-Regts . König Friedrich Wilhelm I.
(2. Oftpr.) Nr . 3. * ». d. Groeben, Gen. d. Ins . z. D. in
Berlin -Wilmersdorf , zuletzt Gen.-Lt. und Kom. d. 12. Div .,
d. Erlaubnis z. Tr . d. Unis. d. Gren.-Regts . Kronprinz
(1. Ostpr.) Nr. 1 erteilt . * v. Falkenhayn , Gen.-Lt., Staats¬
und Kriegsminister , ein Patent seines Dienstgrades ver¬
liehen. Zu Generalleutnants befördert die Generalmajore:
* v. DiÄhuth-Harrach, Kom. d. 6. Jnf .-Brig ., unter Ver¬
setzung zu d. Offizieren von d. Armee mit Beibehalt seines
Wohnsitzes in Stettin , * Schmidt v. Knobelsdorf, Ober-
Quartiermeister , * v . Heydcbrcck, Kom. d. 18. Kav.-Brig .,
unter vorläufiger Belaffung in seiner Stellung , * v. Ber¬
irab, Ober-Quartiermeister und Chef d. Landesaufnahme.
* v. Heinemann, beauftr . m. ö. Führ . d. 34. Div., unter
Ernennung zum Kom. derselben. Der Charakter als
Generalleutnant verliehen den Generalmajoren : * Mad-

polska ins Auto stieg, um sie ins Hotel zu ihrer Mutter zu
begleiten.

Als die Polin den Schauspieler, der grüßend stehen ge¬
blieben war . sah, rief sie ihn an:

„.Herr Bolten — schon zurück? Wie nett, ' so kann ich
Ihnen noch Adieu sagen, ich reise fort —"

Sic reichte ihm die Hand aus dem Auto heraus , was
Bolten nicht zu bemerken schien. Plötzlich jedoch riß er
den Schlag des Antos aus, stieg zu den beiden Damen ein
und setzte sich ihnen gegenüber.

„Verzeihen Sie . aber Abschied hier auf der Straße , ganz
unmöglich. Ich habe dabei stets das Gefühl, als ob an ir¬
gend einer Ecke ein Filmmensch lauert , um seinen Apparat
spielen zu lassen.

So — darf ich Befehl geben, loszufahren ?"
Aniela lächelte:
„Sie sind wirklich ein Ausnahmemensch. Springt so

saus facon zu uns herein . Was sagen Sic dazu . Hanna ?,
Wollen wir ihn wieder herauswerfen ?"

Hanna animoriete nicht, Bolten hatte die Hände ge¬
faltet und sah sie bittend an:

„Erhalte ich Verzeihung. Varoncffe? Jo — Sie lä¬
cheln, also Chauffeur los . Aber wohin? Der Chauffeur
weiß cs , nach Hotel — vorwärts ."

Das Auto rollte fort . Bolten saß kerzengerade da, die
Arme übcrcinanöergeschlagen wie ein Diener auf dem
Sitze neben dem Kutscher einer Equipage.

Aniela kam ins Plaudern , Hanna blieb still, auch Bol¬
ten sprach kern Wort mehr, so daß die Polin ganz außer
sich geriet : ,

„Sind Sie beide stumm geworden? Was machen «-- ie
für ein Gesicht. Herr Bolten ? Warum haben Sie den Hut
so tief in die Stirn gezogen? Die Menschen müssen den¬
ken, daß wir uns gezankt haben."

,Zch markiere nur den Hofmeister der beiden Damen.
Aus Vorsicht. Man soll mich nicht erkennen. Bedenken
Sie : zwei junge Damen mit einem Filmdarsteller im
Auto —"

Er sprach das mit tragischer Miene , als ob cs ihm ernst
sei, so daß Hanna bei sich dachte: Das hätte er früher über¬
legen müssen, es war wirklich ein bißchen stark, ohne Auf¬
forderung einzusteigen.

(Fortsetzung folgt.)
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lang , Train -Jnsp ., * Prinz Karl Anton von Hohenzollern
D.. ä ). s. ö. 1. Garde-Drag .-Regts . Königin Viktoria von
Großbritannien und Irland . Zn Generalmajoren beför¬
dert die Obersten: 4c Wienskowski, Kom. d. Jnf .-Regts.
Fürst Leopold von Anhalt -Dessau (1. Magdeb.) Nr . 26,
unter Versetzung zu d. Offizieren non d. Armee mit An¬
weisung seines Wohnsitzes in Berlin ; zugleich ist derselbe
vom 1. Febr . 1614 ab zur Dienst!, b. Reichs-Mil .-Gericht
komöt., *  Falckenheiner , Kom. ü. 5. Rhein. Jnf .-Regts.
Nr . 68, unter Ernennung z. Kom. ö. 18. Jnf .-Brig ., 4- Nie-
land, Kom. d. 8. Bad. Jnf .-Regts . Nr. 113, unter Ernennung
zum Kom. d. 6. Jnf .-Brig ., * Ziethen , Kom. d. Fußart .-
Schietzschule, * v. Stumpfs , Kom. d. 7. Feldart .-Brig .,
4c v. Wächter, Kom. d. Jnf .-Regts . Graf Bülow v. Denne-
witz (6. Wests.) Nr. 88, dieser unter Ernennung zum Kom.
d. 11. Jnf .-Brig ., 4- Graf v. Schweinitz n. Krain Frhr.
n. Kauder, bisher Flügeladj . Sr . Majestät des Kaisers und
Königs, Kom. ü. Feldart .-Schießschüle, 4- v. Versen, Kom.
ö. Jnf .-Regts . Frhr . v. Sparr (3. Wests.) Nr . 16, dieser
unter Ernennung zum Kom. d. 76. Jnf .-Brig . 4 Ebeling,
Oberst und Kom. ö. Lauenb. Jäg .-Bats . Nr. 9, zum Kom.
d. 6. Bad. Jnf .-Regts . Nr . 113 ernannt . Zu Obersten be¬
fördert die Oberstlts .: 4 Bober b. Stabe d. Jnf .-Regts.
Frhr . Hiller v. Gaertringen (4. Pos.) Nr . 69. unter Ernen¬
nung zum Kom. d. Jnf .-Regts . Frhr . v. Sparr (3. Wests.)
Nr . 16, 4 Gropp, Komdt. von Grandcnz , 4- v. DauanS,
Kom. d. Kriegsschule in Hannover , 4- v. Wartenberg , Jnsp.
ö. mil. Strafanst ., 4- v. Schuckmann b. Stabe d. Colberg.
Gren .-Regts . Graf Gneisenau (2. Pomm.) Nr. 9, dieser
unter Ernennung zum Kom. d. Jnf .-Regts . Fürst Leopold
von Anhalt -Desiau (1. Magöeb.) Nr. 26, 4- v. Diringshofen
b. Stabe d. 1. Nass. Jnf .-Regts . Nr . 87, unter Ernennung
zum Kom. ö. 6. Rhein. Jnf ^Regts . Nr . 65, 4- Pietsch b.
Stabe d. 2. Unterelsäss. Jnf .-Regts . Nr . 137, 4c v. Arnim,
beaustr. mit ö. Führung ü. Anhalt . Jnf .-Regts . Nr. 98,
unter Ernennung zum Kom. dieses Regts . Der Charakter
als Oberst verliehen den Oberstlts . z. D.: 4- Nicolai , zuget.
h. Jng .-Komitee, 4c v. Below, Kom. ö. Landw.-Bez. Allen¬
stein, 4- Pierer , Kom. d. Landw.-Bez. Mühlhausen i. Th.,
4- v. Dobschütz, Kom. d. Landw.-Bez. Rostock, 4- v. Rege,
Kom. d. Landw.-Bez. Stargard ; 4c Frhr . v. Tauchnitz,
Oberstlt. a. D. in Bärenklause bet Kreischa (Köntgr. Sachs.),
zuletzt Kom. d. Futzart.-Regts . Encke (Magdeb.) Nr. 4.
4c v. Trautmann , Oberstlt. b. Stabe d. Niederrhcin . Füs.-
Regts . Nr . 39, unter Versetzung zum Jnf .-Negt. Graf
Bülow v. Dennewitz (6.. Wests.) Nr. 58 mit d. Führung
dieses Regts . beauftr . 4c Lehmann, Oberstlt. und Bats .-
Kom. im Füs.-Regt. Königin Viktoria von Schweden
(Pomw .) Nr. 34, zum Kom. ü. Lauenb. Jäger -Vats . Nr. 9
ernannt . Versetzt der Oberstlt. u. Bats .-Kom.: 4c Gros im
Jnf .-Regt. Herzog Ferdinand von Braunschweig (8. Wests.)
Nr . 87, zum Stabe ö. 1. Nasi. Jnf .-Regts . Nr . 87. Zum
Oberstlt. befördert der Major und Bats .-Kom. 4- Fischer
rat 5. Großherzogl. Hess. Jnf .-Regt. Nr. 168. Als Bats .°
Kommandeur versetzt der Major 4- Otto b. Stabe d. Jnf --
Regts . Landgraf Friedrich I . von Hessen-Cassel (1. Kurhess.)
Nr . 81, in d. 4. Bad. Jnf .-Regt. Prinz Wilhelm Nr . 112.
Den bctr. Truppenteilen aggrcg. der Major 4- Schwierz
b. Stabe ö. Leibgaröe-Jnf .-Regts . fl . Großherzogl. Hess.)
Nr . 115. Zur Dienstleistung komdt. der Hauptm. im Gr.
Generalstabe: 4- v. Rogues, zum Gen.-Stabe d. 18. A.-K.
Zu Majoren befördert die Hauptleutc : 4- Milchling von
Schönstadt, Adj. des 11. Gen.-Kvmdos., unter Versetzung z.
Stabe d. 2. Nass. Jnf .-Regts . Nr . 88, 4- v. Klipstein, Adj.
b. Großherzogl. Hess. (25.) Div . Zum Major befördert und
zum Stabe des betr. Regts . übergetrcten der Hauptm. und
Komp.-Chef: 4c enthe im Jnf .-Regt. Landgraf Friedrich I.
von Hessen-Cassel (1. Kurhess.) Nr. 81. Unter Beförderung
zum Major versetzt der Hptm. u. Komp.-Chef: 4c v. Renthe
gen. Fink im 4. Thür . Inf --Regt. Nr. 72, zum Stabe d.
Leibgaröe-Jnf .-Regts . (1. Großherzogl. Hess.) Nr. 116. Ver¬
setzt der Hptm. u. Komp.-Chef 4- Vollmer im Jnf .-Regt.
Markgraf Karl (7. Brandend .) Nr. 60, in d. Jnf .-Regt.
Landgraf Friedrich I . von Hessen-Cassel (1. Kurhess.) Nr . 81.
4- Busse, Hauptm. z. D . im Landw.-Bez . Waren, zuletzt
Komp.-Chef im Jnf .-Regt. Kaiser Wilhelm (2. Großherzogl.
Hess.) Nr. 116, mit einem Dienstalter vom 28. Jan . 1909 zum
Bez.-Offiz. b. Landw.-Bez. Wetzlar ernairnt . Zum über¬
zähligen Hauptm. befördert der Obcrlt .: 4- Kuhn im Jnf .-
Regt. Prinz Carl (4. Großherzogl. Hess.) Nr. 118, komdt.
als Jnsp .-Offiz. an d. Kr.-Schule in Metz. 4c Fitzau, Oblt.
an d. Unteroff.-Schulc in Jülich , unter Versetzung in d.
8. Großherzogl. Hess. Jnf .-Regt. Nr . 168 als Jnsp .-Offiz.
zur Kr.-Schule in Danzig komdt.

(R-orfichiirtn folgt .)

AmlMW; IroMiiE
Amerika ist und bleibt das Land der größten Gegcmä^ -Wahrenü die mächtigen Geldmagnaten in großartiger Werse

Millionen für gemeinnützige Zwecke opfern, verschwenden
die Amerikanerinnen der „upper tcn" ihre Rcichtümer viel¬
fach in protzenhafter Weise. In den letzten zehn Jahren,
so berichtet M. van Vorst, eine gründliche Kennerin der
amerikanischenGesellschaft, im „Gaulois ", haben die Ameri¬
kaner für eine Milliarde und 800 Millionen Mark Dia¬
manten gekauft, und für eine weit höhere Summe Perlen.
Einer der größten Protzen ist ein Senator , der sich vor einr-
ger Zeit in Newyork ein Schloß gebaut hat, in dem er alles,
was cs an Luxus bisher gab, zu überbieten sucht. Sern
Badezimmer ist mit Silber getäfelt, und die Badewanne be¬
steht aus Carraraglas . An diesem einzigen Stück der Eni-
richtung hat eine ganze Schar Arbeiter 8 Jahre lang sich
abgemüht! Die Versuche, die zur Fertigstellung nötrg
waren , haben mehrere hunderttausend Mark gekostet. In
seinem Schlafzimmer hat er ein mit Gold ausgelegtes,
elfenbeingeschnitztes Bett aufstcllen lassen, das 1 Million
kostet. Die Wände seines Zimmers sind aus Email und
ziseliertem Golde. Die Vorhänge sind eigens für ihn her-
gestellt worden und haben hunderttausend Mark gekostet.
Einen Haushaltungsgcgenstand , wie den Eisschrank, bezahlt
dieser Mann mit 750 000 M., den Toilettentisch mit 400  000,
den Waschtisch mit 800 000, weniger als 100 000 M. kostet
überhaupt nichts. I » Wildwest verkehrt in der Gesellschaft
eine Affenliebhaberin. Sie besitzt ein Seidcnäffchen, das
sie allein jährlich 60 000M. kostet. Das Tier wird durch eure
ganze Dienerschaft behütet, frißt , Verzeihung : ißt aus
einem silbernen Napfe und schläft in einem goldenen Bett.
Es fährt in einem besonderen Wagen aus , der von einem
edlen Pferde gezogen wird. Selbstverständlich besitzt cŝ auch
feinen eigenen Leibjäger. „Kleine Leute" geben jährncy
8000 Francs für ihre Hunde aus , was kosten aber diese
Tiere auch an Kleidern, Spitzen, Sportkostümen, Partoffcln
und Schmucksachen!

Die Koketterie mit einem hübschen Fuß war immer
eine schwache Seite der Amerikaner. Biele Danöies zahlen
2000 Francs für ein Paar Stiefel . Ein bekannter New-
zjorker unterhält in den verschiedenen Weltstädten Ver¬
treter , die ihm über die letzten „Neuheiten in Fußbeklei¬
dung" zu berichten haben. Diese Berichte, die er aus den

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 29. Januar.

Protest gegen die Ablagerung von Wiesbadener Müll
auf der Mainzer Seite . Die Gemeinde Heidesheim beab¬
sichtigt, sich dem Protest der Stadt Mainz , sowie der Ge¬
meinden Budenheim und Gonsenheim gegen die geplante
Müllablagerung der Stadt Wiesbaden im Walde bei Uhler¬
born anzuschließen. Wie dem „M. N. 31." von angeblich
informierter Seite mitgeteilt wird, hat sich neuerdings auch
die Abteilung für Gesundheitspflege im Ministerium aus
hygienischen Gründen gegen das Projekt ausgesprochen.

Schutz den vernachlässigten Kettenhunden! Wie ost
hört man in den kalten Tagen und Nächten die langen
Klagelaute heulender Kettenhunde! Es ist ihr -Schrei um
Barmherzigkeit, aber viele Menschen haben Watte in den
Ohren und hören ihn nicht. Deshalb ist der folgende Aus¬
ruf des Leipziger Tierschutzvereins sehr berechtigt: „Wir
möchten alle Hundebesitzcr dringend bitten, die Hütten nach¬
zusehen und dafür zu sorgen, daß solche den Tieren Schutz
gegen die Kälte bieten. Man bedecke sic mit Stroh , ver¬
hänge den Eingang und verstopfe etwaige Fugen oder
nagele sie mit Brettern zu. Auch muß daraus gehalten
werden, daß in der Hütte reichlich trockenes Stroh ständig
vorhanden ist, und daß öfters gefüttert wird ; denn durch
den Würmeverlust steigert sich der Hunger."

Die Freiwillige Sanitäts -Kolonne vom Roten Kreuz
hielt am letzten Sonntag eine größere Uebung im Gelände
zwischen Bierstadt und Erbenheim ab, die am städtischen
Gaswerk an der Mainzerstraße abgeschlossen wurde.
Ucbungsleiter , Leutnant d. R. B ö n i n g, hielt eine Be¬
sprechung ab und dankte den wackeren Freiwilligen , die sich
trotz des kalten Wintertages in den Dienst der guten Sache
des Roten Kreuzes gestellt hatten. Die Verletzten wurden
von der Jungdeutschland-Jugendwehr gestellt. Im An¬
schluß an die Uebung wurde die Kolonne von Herrn Ober-
Ingenieur Urfey  und Gemahlin durch Kaffee und Brot
bewirtet. Tie Jugendwehr kochte sich im Freien Kaffee
und spielte bis zum Einbruch der Dunkelheit auf freiem
Felde.

Im Mäunerturuverein wurde der Karneval am ver¬
flossenen Sonntag mit einem glanzvollen Karnevalskonzert
eröffnet. Das Programm umfaßte gemeinschaftlicheLie¬
der, musikalische Vorträge der gesamten Kapelle der ehe¬
maligen 80er und turnerische Vorführungen . Besonders
das von R. Jost verfaßte Tongemälde „Ein Sommerfest
auf dem Turnplatz Nonnentrift " mußte auf stürmisches
Verlangen wiederholt werden. Auch die Schiersteiner
Strandbadkapelle löste heiteren Jubel aus . Die gymnasti¬
schen Stuhlpyramiden , von den besten Turnern des Ver¬
eins , unter Engels Leitung, erregten allgemeine Bewunde¬
rung . Die gemeinsamen Lieder, verfaßt von den Herren R.
Jost und K. Müller , fanden starken Beifall. Nach diesem
Verlauf kann man wohl annehmcn, daß die am Sonntag,
den 8. Februar , stattfindende Jubiläums -Damensitzung sich
zu einem karnevalistischen Ereignis costen Ranges ge¬
stalten wird.

Von böswilliger Hand wurde gestern nachmittag auf
dem Neroberge ein alter Eichbaum in Brand gesetzt. Die
Feuerwehr löscht zwar den Brand , doch ist die Krone ver¬
kohlt und das Feuer hat auch den Baum selbst teilweise
ausgebrannt , so daß er vermutlich eingehen wird. Dem
Verüber dieses Bubenstreiches gebührt eine exemplarische
Strafe.

Gerichtliche Jmmobilien -Bersteigernugen. Auf Grund
des Gebotes von 99.90 M. bar, bei einem Hypotheken-Gut-
habcn von 83 486 M„ ist den Eheleuten Bäckermeister Wil¬
helm Weygandt in Wiesbaden für das Anwesen Walö-
straße 94 in Biebrich vom Amtsgericht der Zuschlag erteilt
worden. — Bei der Versteigerung des Hausgrundstückes
Roonstratze 19 hiersclbst legte das Höchstgebot mit 6470 M.
die Nassauische Landesbank ein, welche ihre Ansprüche an
die nachstehend benannten vier Personen Elisabeth Zol¬
linger , Henriette Zollinger , Frieda Zollinger und Architekt
Wilhelm Schröder in Wiesbaden abtrat . Der Zuschlag
wurde gleich erteilt . — Im weitern war einer Versteige¬
rung ausgefetzt das Wohnhaus mit Nebengebäuden, Hof-
raum und Hausgarten in Dotzheim, Bieüricherstraßc 83,
5 Ilr 31 Quadratmeter groß, Schätzungswert 29 000 M.
Das höchste Gebot rührte dabei von dem Inhaber der
ersten Hypothek, Tierarzt Dr . Hermann Müller in Bieb¬
rich her, welchem auch der Zuschlag erteilt wurde.

Wiesbaden inr Film . Am bevorstehenden Freitag
abend 8 Uhr wird das größte Kinotheater Wiesbadens, das
Thaliatheater , in der Kirchgasse festlich vor geladenem
Publikum eröffnet werden. In Vorbereitung dieses Er¬
eignisses machten sich in diesen Tagen die Operateure des
Weltkinemätograph gemeinsam mit der Direktion und dem
Verfasser des Prologs auf die Streife , um eine ganze
Reihe der interessantesten Sujets aus dem Wiesbadener

verschiednen Weltteilen bekommt, kosten ihn jährlich 80 000
Mark.

Wie alle Emporkömmlinge gehen die Amerikaner eben
nur darauf aus , sich vor anderen hervorzntun . Spaßig ist
die Geschichte eines reichen Uankees, der in Newyork keinen
Schmuck finden konnte, der ihm für seine Frau schön flies:
teuer) genug war . Er entschloß sich, einzig deswegen nach
Paris zu fahren. Aber sein Juwelier war schneller als er.
Er fuhr mit einem früheren Dampfer, suchte ganz Parts
ab und fand endlich einen wunderbaren Rubin , den er
sofort für 200 000 Mark kaufte. Dann fuhr er nach dem
Hotel, wo sein Kunde in der Regel abstieg. Er traf ihn
auch wirklich und zeigte ihm mit mystischer Miene den
Rubin , den er angeblich für einen Newyorker Sammler
besorgt hatte. „Wieviel bekommen Sic denn dafür ?" fragte
der Millionär sofort. Als der Juwelier 255 000 Francs
sagte, drückte ihm der amerikanische Protz sofort einen Scheck
über 300 000 in die Hand.

Wenn die Amerikanerinnen protzen wollen, leisten sie
sich natürlich noch viel Besseres. Die Thermvmeterfrage
machte einer Ncwyorker Dame viel Schmerz. Quecksilber
schien ihr viel zu gemein. Sie wollte Queckgold in der
Glasröhre haben.

Buntes Feuilleton.
—- Schöttwetterfadrikalion. Wie schön es wäre, wenn

das Märchen Wahrheit würde; wenn man einfach bei der
Wetterfabrik Sonnenschein oder Regen „ach Belieben be¬
stellen könnte, wenn der Mensch bei all den Witterungs-
crscheiuungen über uns auch ein Wörtchen mitreden, wenn
er gewissermaßen Petrus ins Handwerk pfuschen könnte!
Wie schön das wäre ! Sir Oliver Lodge, der berühmte
Physikprofessor au der Universität Liverpool, versichert allen
Ernstes , daß dies bald der Fall sein werde — und zwar
nttt Hilfe der Elektrizität . Die luftreinigende Wirkung
hochgespannter elektrischer Ströme ist seit langem bekannt.
Weshalb nützt man sic nicht zur Beeinflussung der Witte¬
rungserscheinungen aus ? Will man zum Beispiel Regen
haben, so braucht man nur einen besonders konstruierten
Drachen in die Wolkenregionen steigen zu lassen und starke
elektrische Wellen abzugeben — und sofort werden sich die
Nebelmassen in Regentropfen verwandeln und als köst¬
liches Naß zur Erde fallen. Nur muß in diesem Falle die
ausgeschickte Elektrizität negativ sein. Will man dagegen
unaufhörlichen Regen vertreiben, also schönes Wetter

Leben zu „verfilmen". Wilhelm Clobes nennt seinen
Vorspruch ,L3illkommen bei Thalia !", ein „Filmprolog in
500 Kino-Metern und ein paar Versen mit 5 Wiesbadener
Flimmerbildern ". Der Prolog , der teils durch den Ver¬
fasser im Film , also auf der weißen Wand, teils in Person
zum Vortrag gelangen wird , bietet in seiner Bilderfolge
vielen tausend Einwohnern der Weltkurstadt Gelegenheit,
sich im Kino zu begrüßen. Die einzelnen Zwischenstationen
des Prologs werden das Publikum mitten in den Strudel
der Kirchgaffe ebensowohl führen als auf die „Wimmel¬
straße" und auf die Eisbahnen im Kurpark und Unter den
Eichen. Ein paar lustige Improvisationen auf dem Grund¬
stück des „T. T." berichten von der „Entdeckung" dieses
neuesten und imposant este» moder nen Lichtspieltheaters.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Kaiscrsgcburtstagsscier . Einen erhebenden Verlauf
nahm die Kaisersgeburtstagsfeier des Evangelischen Män¬
ner- und Jünglingsvereins , welcher auch der Vorsitzende
des Ortsausschusses für Jugendpflege , Herr Major Müller,
beiwohnte. Die Säle des Diakonissenheims waren bis auf
den letzten Platz besetzt. Begeistert trugen einzelne Bcr-
cinsmitglieöer ihre vaterländischen Deklamationen vor.
Das Festspiel „Deutsche Ehrlichkeit" war gut einstndiert
und gefiel anfs Beste. Besondere Aufmerksamkeit erregten
das Barrenturnen und der malerische Fahnenrergen der
Knabenabtcilung. Zwischen diesen einzelnen Darbietungen
ließen der Posauncnchor und der Zithcrchor ihre vaterlän¬
dischen Weisen ertönen. In seiner Festansprache wies Herr
Pfarrer Küblcr zunächst auf die großen Verdienste des
Kaisers hin für die Wohlfahrt des Volkes auf den verschre-
densten Gebieten. Er forderte dann, gegenüber dem Geist
kleinlicher Nörgelsucht, zu dankbarer Freude und Anerken¬
nung all des Großen, Schönen und Guten in unserem Vater¬
land auf. Besonders aber sei nötig positive Mitarbeit zu
des Vaterlandes Bestem. Die tragenden Pfeiler des Leip¬
ziger Bölkerschlachtbenkmalsseien Glaubensstärke, Begei¬
sterung. Opferfreudigkeit und Tapferkeit. Dies seien auch
die tragenden Pfeiler eines ganzen Volkslebens. Dtese
Tugenden aber wolle der Evangelische Jünglingsverein in
die Herzen der Jugend hineinpslanzen. damit Männer her-
anwüchscn, Gott zur Ehre und dem Vaterlande zum Heil.
— 2kach der Ansprache sang die Versammlung stehend die
Nationalhymne. _ _

Nassau und Nachbargebiete.
ü. Oestrich, 28. Jan . Feuer.  Das ehemal. im Brand,

pfaö gelegene Depperschc  Wohnhaus brannte  gestern
abend vollständig nieder.

r . Gonzenheim, 27. Jan . Feuer.  Gestern abend kurz
vor 10 Uhr brannte die Schicksche Scheune an der
Langenmeile vollständig nieder. In der Umgebung der
Brandstätte herrschte längere Zeit Sorge um das neben
der Scheune befindliche Benzinlager des Herrn Matthä»
von Homburg, doch gelang es der Feuerwehr rasch, den
Brand von diesem Lager fern zu halten, während sic bei
der Scheune sich auf die Lokalisierung des Brandes be¬
schränken mußte.

# Rettershaiu , 26. Jan . Der K r i e g e r v c r e r n hrelt
gestern abend seine Kaisers-GeburtstagSfeier im Saale
des Gastwirts Müller ab. Theaterstücke ernsten und heiteren
Inhalts wechselten mit Musikvorträgcn der vorzüglichen
Kapelle Keiper ab. Besonders starken Beifall fand das
von Herrn Lehrer Weisser verfaßte Heimatspiel „Die Rari¬
tät". Aber auch die anderen Theateraufführungen zeugte»
von einer sorgfältigen Einstudierung und fanden allerseits
Beifall. Das darauffolgende Tanzvergnügen hielt die
Teilnehmer bis in den frühen Morgen beisammen.

r. Marienbcrg , 27. Jan . Eine mutige Frau.
Frau Krcistierarzt Dr . Morgenstern,  welche im ver¬
gangenen Herbst in heldenmütiger Weise den Fuhrmann
Ernst Fischbach bei dem Durchgehen der Pferde rettete, ist
die Rettungsmedaille verliehen worden.

i. Mainz , 28. Jan . Im Suff in den Rhein ge¬
gangen.  Ein Taglöhner aus Mainz -Kostheim wurde in
verflossener Nacht von Schiffern aus dem Rheine gezogen.
Er war anscheinend in angetrunkenem Zustande ins Wasser
geraten. _

o. Niedcr-Sanlhcim , 28. Jan . Der Kampf um den
Bürgermei  st er . Gegen das Urteil des Kreisaus-
schusses, wonach die hiesige Bürgermeisterwahl innerhalb
eines Jahres zum vierten  Mal für ungültig erklärt
wurde, ist der Provinzialausschuß als Berufungs¬
instanz  angerufen worden. _

machen: nichts Leichteres! Statt negativer Elektrizität
läßt man durch den Drachen positive ausstrahlen — und so¬
fort werben sich die hartnäckigsten Regenteilchen zusammen-
ziehen, vermindern und schließlich verschwinden. Wenn cs
aber keine Wolken hat und man doch gern Regen haben
möchte? Darauf weiß der englische Prophet und Wetter¬
künstler keine Antwort zu geben. Es wäre auch sehr frag¬
lich, ob durch die menschliche Wcttersabrikativn lauter Gutes
gestiftet würde. Welche unheilvollen Zwiespälte, was für
schreckhafte Verwicklungen könnten zum Beispiel daraus
entstehen, wenn Schilda Regen, Schöppenstedt aber Sonnen¬
schein haben wollte!

— Was bedeutet das Wort Gral ? Soviel letzt auch
vom Gral gesprochen wird, so wissen doch die wenigsten,
welches die eigentliche Bedeutung dieses Wortes ist, und
tatsächlich ist diese Frage ein umstrittenes Problem der
Linguistik. Man hat das Wort vielfach auf eine Verstüm¬
melung des lateinischen sanguis regalis (Königsblut ) zu¬
rückgeführt. Andere übersetzen cs einfach mit Gefäß. Gral
würde daun auf das griechische Krater , das lateinische Cra-
tales zurückzuführen sein, das, wie Bergmann nachgcwiesen
hat, sich noch im Mittellateinischen unter der Form Gra-
öalcs findet und so in die romanischen Sprachen überge-
qangen ist. Im Altspanischen ist cs zu Garral oder Greal
geworden, im Katalanischen zu Gresal, in Langue d'Oil zu
Gral oder Greal . Am meisten Aehnlichkeit mit der lateini¬
schen Form haben noch die südfranzösischen Idiome , die nach
dem bekannten Lautgesetz das D zu S verschoben haben,
und tatsächlich ist bei ihnen daö Wort Grasal eine der häu¬
figsten Bezeichnungen für Gefäß oder Schale. In den nord-
französischen Dialekten sind die weichen Konsonanten zwi¬
schen zwei klingenden Vokalen ausgefallen, und wir finden
dort die Formen Graals oder Graal . In der Picardie und
in der Normandie, wo sich zwei aufeinanderfolgende Vokale
in der Regel differenzieren, wurde ans Gral die Form
Greal , und diese Form haben die Normannen in England
eingeführt. Dtese Erklärung läßt sich besonders noch auf
eine prosaische Fassung der Gralssage stützen. Dort heißt
es: „Endlich war Joseph in dem Hause, wo Jesus Christus
das Abendmahl mit seinen Aposteln veranstaltet hat. Er
fand dort die Schale, aus der der Sohn Gottes gespeist hatte,
und nahm sic mit sich und fing darin das Blut auf, das ihm
aus der Seite und aus den anderen Wunden floß. Diese
Schale heißt der Heilige Gral ." Damit scheint der Streit
um das Wort Gral endgiltig entschieden.
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d. Bad Kreuznach, 28. Jan . Elektrisch Kreuz¬

nach - Bingerbrück.  Der Eisenbahnminister hat den
Ausbau der elektrischen Straßenbahn von
Kreuznach bis Bingerbrück genehmigt . Bis¬
her ging diese Vorortbahn bloß bis Langenlonsheim. Sie
wird jetzt meitcrgeführt durch Laubcnheim, Sarmsheim,
Münster b. B., Bingerbrück, die dann direkten Anschluß
bis zur Elisenhöhe,  dem Orte des Bismarcköenk-
mals , erhält . ._

Vermischtes.
Katzen im Staatsdienst.

Unter den bezahlten Beamten des PostdepartcmentS
der Vereinigten Staaten befinden sich tausend und einige
Katzen, welchen die Pflicht obliegt, die Postpakete gegen die
Angriffe der rücksichtslosen Ratten und Mäuse zu schützen.
Sind diese vierbeinigen Wächter auch gerade nicht offiziell
angestellt, so sind sie doch offiziell anerkannt , und ihre An¬
zahl, wenn auch nicht ihre Namen, wird pflichtschuldigst in
die Listen der Staatsdiener eingetragen. Auf Kosten des
Departements werden sie gepflegt und gefüttert und die für
ihren Unterhalt notivendigen Beträge in aller Form ge¬
bucht. Sobald eine dieser Katzen das nicht seltene Glück
der Mutterfreuden genießt, wird der General-eostdircktor
amtlich davon in Kenntnis gesetzt, der dann die durch den
Zuwachs nötige Erhöhung des Katzenbudgets anzuordncn
hat. In Frankreich erfreuen sich ebenfalls die Katzen der
großen Milttär -Hafendcpots einer Staatsanstellnng . Sie
haben dort dieselben Pflichten wie ihre amerikanischenKol¬
leginnen und erhalten nach dem Budget des Departements
täglich für fünf Centimes Verpflegung. Sie haben oft die
wütendsten Schlachten mit den starken Ratten anszukämp-
fen, und zeigen sich gegen dieselben stets mutig. Werden
sie aber durch einen Rattenbitz schwer verwundet, so be¬
kommen sie sehr häufig Krämpfe, weigern sich auf das ent¬
schiedenste, wieder ins Feld zu ziehen, und werden dann
ohne weiteres ans dem Dienst entlassen.

Kurze Nachrichten.
Begründung einer Reichsinvalidcnstiftung durch un¬

genannte Spender . Ein schwäbisches Pfarrerpaar , das nicht
genannt sein will, hat aus Anlaß des Geburtstages des
Kaisers eine Reichsinvalidenstiftung ins Leben gerufen,
aus der den Veteranen neben der Reichsbeihilfe von 150
Mark eine Zulage von 80 Mark jährlich gewährt wird.

Einbruch in einen Nizzaer Jnwelenladen . Einbrecher
haben den bekannten Juwelierladen von Trews in
einer Hauptstraße von Nizza geplündert und für etwa
100 000 Mark Juwelen und für 10 000 Mark Banknoten
erbeutet.

Der Tod beim Skirenncn . Bei einem Skirennen in
der Nähe von Frei bürg  rannte der sind. mcd Hans
E r h a r ö t gegen eine Tanne . Ein Ast des Baumes ver¬
letzte ihn schwer am Unterleib . Der Unglückliche starb
nach wenigen Minuten.

Bevorstehenber Mlktritt der elsaß-Mrmgischen Regierung.
Aus Straß bürg  wird uns gedrahtet: Staats¬

sekretär Zorn von Bulach erklärte gestern in der Bnbgct-

kommission der 2. Kammer, daß die Regierung von Elsaß-
Lothringen die Konseqnenzen ans der Behandlung des
Falles Zabern gezogen habe, d. h., daß der Rücktritt der
gesamten elsaß-lothringischen Regiernng zu erwarten sei.

Der Rücktritt soll sich auch auf den Präsidenten des
Obcrschulrates, Dr . Albrccht erstrecken, als dessen Nach¬
folger im „Bayer . Courier " ein der Zentrumspreffe nahe¬
stehender Herr — wahrscheinlich ist Prof . Martin Spahn
verneint — genannt wird.

Ier Reichslanzler beim Kaiser.
Ans Berlin  meldet der Draht : Der Kaiser empfing

gestern vormittag im Schloß den Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg zum Vortrag.

Zer Streit um Sen Flottenetat.
Aus London  meldet der Draht : Gestern fand ein

weiterer Ministerrat unter dem Vorsitze des Premiermini¬
sters Asquith statt, dem sämtliche Minister beiwohnten. Wie
man annimmt , handelte es sich um die Entscheidung im
Flottenetat.

Ieporkation von ArSeiterMrerri.
AnS London  wird gemeldet: Unter den 10 Arbeiter¬

führern , die auf Veranlassung der Regierung der süd¬
afrikanischen Union deportiert werden, befindet sick auch
der Präsident und der Generalsekretär des Arbciterver-
bandes und der Sekretär des Verbandes der Eisenbahner.
Sie wuren unter starker Begleitung von Transvaal nach
Natal gebracht und auf einem Dampfer eingeschifst, der
gestern die Fahrt nach England antrat . Die Reise dauert
ungefähr einen Monat , trotzdem wird der Dampfer keinen
Hafen anlausen. Die Deportierten stehen unter dem
Kricgsrecht. _

VolZswirtschaftlicher Teil.
Verkehrswesen.

Der Schnelldampfer „Kaiser Wilhelm der Große" nur für
8. Klasse-Reisende.

Der Norddeutsche Lloyd in Bremen hat die sofortige
Umänderung der Passagiereinrichtungen seines Schnell¬
dampfers „Kaiser Wilhelm der Große" angeordnet, um ihn
ausschließlich dem 3. Klasse- und Zwischenöecksverkehr zur
Verfügung zu stellen. Alle bisher für Kajütenreisende be¬
stimmten Räume einschließlich der großen Spcisesäle und
Rauchzimmer, sowie der Geselligkeit dienenden Salons,
Promenadendeckŝ usw., dieses Dampfers werden für 3.
Klasse- und Zwischcnöecksrcisende eingerichtet, sodaß diesen
Reisenden eine einzige, erstklassige Veförderungsmög-
lichkett über See geboten wird. Der Dampfer wird auch
künftig mit seiner bisherigen Geschwinbigkett als Schnell¬
dampfer zwischen Bremen und New-Dork verkehren. Die
künftige Belegnngsfäbiqkcit wird etwa 700 Passagiere 3.
Klasse und 1600 ZwischenbeckSpassagicre sein.

MWMe KmrdmUk.
Berlin , 28. Jan . Die ganz außergewöhnliche Kurs¬

steigerung der dreiprozentigen Reichsanleihe —. gestern
77.20 u. 77.90, heute 78.10 U. 78.40 — drückt dem Fonbs-
markt den erfreulichsten Stempel auf, und cs liegt zugleich
in dieser Auswärtsbewegung ein bedeutsames Moment für
die Beurteilung der Börsenlage. Die Depression, die im
ganzen Jahre 1913 fühlbar war , ganz besonders auf dem
Anlagemarkt, beginnt einer Reaktion Platz zu machen,
einer Erholung , als deren stärkster Faktor die Kurssteige¬
rung der Reichsanleihe anzusehen ist. Denn seit genau
einem Jahre haben unsere Dreiprozentigen den Kurs von
78.— nicht wiedergesehcn: die spekulativen Werte dagegen
notierten heute noch vielfach unter dem Stand des vorigen
Januar . Im Hinblick auf die ungeklärten politischen und
wirtschaftlichen Verhältnisse, die verschlechterte Konjunktur
besonders, wird wohl die Erholung des Aktienmarktes nicht
im gleich schnellen Tempo erfolgen können, wie dies auf
dem Gebiete der heimischen Fonds geschah.

Mit Ausnahme des Gebietes der Schiffahrtsaktien war
die Gesamthaltung heute wieder recht fest. Von Banken
sind Deutsche und Disconto höher, ferner erzielten ansehn¬
liche Steigerungen Bochumer, Gelsenkirchen, Laurahütte
und Elektrische Werte. Im Gegensatz zur Schwäche der
Paketfahrt und Noröd. Lloyd-Aktien konnten Hansa weiter
um mehrere Prozent avanzieren. Ocsterreichische Bahnen
blieben vernachlässigt, Prinz Heinrich sind etwas gebessert,
Canada behaupteten den letzten Stand.

"» -rin , 28. Jan . 3 Nbr nackim. NachbSri «. Kredit¬
aktien 204—. Handelsaeiesischasi 159°/,. Deutsche Bank 254%.
Diskonto-Kommandit 1921I4 Dresdener Rank 154.°/,. Staats»
babn 154.50. Canada 214 °/4. Bochumer 222V,. Laurahütte 158*/,.
Gelsenkirchen 193°/. . Harvener 185?/».

Ä-raneeur !. 28 Januar Effek  ten -Sozi eiä t. Kredit'
Aktien 204°/. Gtaatsbahn 154 75 Lombarden 21h,. _Diskonto»
Kommando löi ' /g, Gelsenkirchen 194'/,. Laurahütte —,—
Ungarn — . Italiener Türkenlose - —

Fest.
Paris.

'' proz. Rente
Lproz. Italiener
iproz . Russen koni- I u II
4proz. Spanier
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Druck und Verlag: Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. b. H.
lDircktion: Scb . Riednerl  in Wiesbaden.

Ehefredakteur: Bernhard Grotl >uS. - Verantwortlich fürPolitik: Bernhard Grotbus:  für Feuilleton und Volks¬
wirtschaftlichen Teil: B. E. E i sen b craer: für den.übrigen
redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  für den Anzeigenteil:

_ Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden._
fiSST Es wird gebeten. Briese nur an die Redaktion,

nicht an die Redakteure persönlich zu richten.

königliche Schauspiele.
Donnerstag, 2g. Jan ., abds. 7 Uhr:
re. Vorstellung. Ab. E.

Die Zauberslöte.
Oper in 2 Akten von W. A. Mozart.

Text von Emamrel Schikaneder.
Sarastro Herr Bohnen
Tamino, ein ägyptischer Pri >̂

Herr Scherer
Sprecher Herr Schütz
Erster Priester Herr Weyrauch
Zweiter Priester Herr Wutichcl
Erster Geharnischter Herr Schuh
Zweiter GeharnischterHerr Schmidt
Die Königin der Nacht

Frau Friedscldt
Pamina, ihre Tochter Frl . Schmidt
Erste Dame im Gefolge der

Königin Frl . Flick
Zweite Dame im Gefolge der

Königin Frau Engclmann
Dritte Dame Im Gefolge der
Königin Frau Schröder-KaminSky

Erster Knabe Frl . Bommcr
siwcit. Knabe Fr . Balzcr-Lichtenftcin
Dritter Knabe Frl . Haas
Papagcno Herr von Schenck
Pnpagcna Fran Hans-Zoepfscl
Monostatos, ein Mohr

Herr Lichtenstein
Priester. Sklaven. Gefolge.

Musikalische Leitung: Herr Professor
Schlar. — Spielleitung : Obcr-Re

gisfenr Mcbtrs.
Ende 10.15 Uhr.

Freitag , 30., AL B: Der Schwur der
Treue Meine Preise)

Samstag , 31., Ab. A: Polenblut.
Sonntag , 1. Fcbr., Ab. C: Lohen-

grin.
Montag, 2., Ab. D: Die Stützen der

Gesellschaft.

Neskdenz-Thealer.
Donnerstag, 20. Jan ., abdS. 7 Uhr:

Die spanische Fliege.
Schwank in drei Akten von

Franz Arnold und Ernst Bach.
Ludwig Klinke, Mostrichfabrikant

Willy Ziegler
Emma, seine Frau Sofie Schenk
Paula , deren Tochter Kätie Horsten
Eduard Burwig , Reichstags-

abgcordnctcr, Emmas Bruder
Max Deutschländcr

Wally, feine Tochter Elsa Erker
AIo!8 Wimmer, Emmas

Schwager Nicolans Bauer
Dr. Fritz Gerlach, Rechts¬

anwalt Friedrich Beug
Anton Ticdcmcicr Ncinhold Hager
Gattlicb Metsel Willy Schäfer
Mathilde, seine Frau

Marg. Lüdcr-Freiwald
Heinrich, deren Sohn Rudolf Varlak
Marie , Wirtschafterin bei

Klinke Luise Delosca.
Das Stück spielt In einer gröberen

deutschen Provinzstadt tu der
Gegenwart.

Ende 0 Uhr.

Freitag , 30.: Operetten-Gastspicl.
Samstag , 31., Hochgeboren! lNcuh.)
Sonntag , 1. Febr., nachm.: Monna

Banna. — AbdS.: Hochgeboren!

I„Festsaal der Turngesellschaft“|
Freitag, 30. Januar, abonds 8 Uhr: |

I Abschieds-Konzert uor der Amerika-TourneeI

| Hedwig Francillo-Kauffmann rs (
| —-  Karten zu 6, 4, 2, I IM. bei Heinr. Wolff, Wilhe!mstrasse 16. = |
= i-4 . •. .. . . . . .

» Nurtheater.
Donnerstag, 20. Jan ., abds. 8 Uhr:
Seine Geliebte. Mart-gare-«.,

Lustspiel In 3 Akten von Pani Ar-
mont, deutsch von Erich Motz.

Regie: Herr Suchanek.
Ende gegen 10.30 Uhr.

Apollo -Theater.
Spezialitäten-Theatcr 1. Range?.

Tagt. Vorstellung. Anfang 8.10 Uhr.

Kurhaus Wies bilden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbnreau.)
Donnerstag , 89 . Jan . :

Nachm. 4 Uhr:
41)o :>nrnientR -iionzert
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Huldigungsmarsch

R. Wagner
2. Ouvertüre z. Op. „Der Cid“

P. Cornelius
3. SphärenmusikA.Rubinstein
4. Die Moldau, symphonische

Dichtung F. Smetana
5. Le calme, Meditation

Ch. Gounod
6. Ouvertüre zur Oper „Der

Bärenhäuter“ S. Wagner
7. VI. ungarische Rhapsodie

F. Liszt.
Abends 8 Uhr:

Abonnt ,nients *Kon *crt
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Hans

Heiling“ H. Marsdiner
2. Prolog aus der Oper „Der

Bajazzo“ R. Leoneavallo
3. Souvenir de Chopin, Fan¬

tasie J. ßekker
4. Estudiantina, Walzer

E, Waldteufel
5.  Abendruhe für Streich¬

orchester und Harfe
A. Löschhorn

6. Carmen-Suite Nr. 2 G. Bizet
7. Czardas Nr. 3 G. Middels.

Größeres Landhaus
zum Sanatorium geeignet, zu
kanicu gesucht. Off. u. I . E. 5658
bei. Rudolf Moffc, Franksurt
a. Mai». M.82

Günstige Gelegenheit zurSeldstandigmachung
NI. 5—0000 Mk . Kapital bietet

ME !!!!
verdienr flet| . Provisionsreisen-
der in Stadt u.Land,kein Kapital.

p . Lichtenthäler, Berlin0. 27.

der Erwerb eines schon seit
einer Reibe von Jabren best,
esngeflibrtcn, lohnenden und
noch sebr ansdehnungsfähig.
literarischen Unternehmens.

Auch geeignet alsNebenbeschäftigung
yARlOliOiS
Wm Spez.: Von jederm. ohneg| Notenkenntnis sof.4stimm.

zuspielende Instrumente.
Katalog gratis. H. 8
Alloys Maier, Kgl. Hoff, Fulda.
7 nnn u &rmoniums in all . LändernIUUU (LWeltslmien ihr eigens,Lob.
Dinnnc - bssondärs bllliqeHans-In-r Icinua . strnmonte zu 435o. 515 M.

Weikj. ptlsirttlf'S!
sehr warm lt. fast neu, vreisw. zu
vcrk. Nikolasstr. 13, 1. *1794

für Privatiers und Pensio¬
nisten, da nur Büroarbeit
und beiond. Branchekennt¬
nisse nicht ersorberl. Offert,
unter A. 285 an die Exveb.
dieser Zeitung. *1803

Villa,
Eiaendeim, Forststraße 89, nabe
DambaclUai. Wald. 6 Zimmer,
ceickl. Zubcbör. Garten, krank-
deitsdaib äußerst billig «u verk.
Räü. Walluicr Sir . 9. Pt.

Gesichts&usschläae-w
Picke !, Gesichtsröte , übermässige Schweissbildung

Rino - Seifc.
Diese ist frei von schädlichen Bestandteilen,
enthält Ingredienzien , welche desinfizierend
wirken und bei regelmässigem Gebrauche A
e===afjni  die Heilung fördert —-r - . §
Verhindert Übertragung v. Hautkrankheiten °

Preis per Stück 60 Pfennige.
Nur echt mit Firma: Rieh . Schubert & Co. : O.m.b.H., Welnböh !«.

Zu haben ln den Apotheken und Drogerien . ->r

Koickurövcrlabrcn.
Das Konkursverfahren über das Vermögen 5cS Kaufmanns

Scan Hab» zu Wiesbaden ist durck, Beschluß vom 10. Januar
1914 mangels einer den Kosten des Verfahrens enisvrechenbcn
Konkursmasse eingestellt. Zur Abnahme der Schlußrechnung
des Verwalters ist der Schlußtermin aus den 21. Februar 1914.
mittaas 10 y,  Uhr , vor dem Königlichen Amtsgerichte bierielbstbestimmt. A. 41

Wiesbaden, den 22. Januar 1914.
Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

jj iiet öculiifjtn GeselWst jm MöranlungD

GWeG -KmnWeii
in Wiesbaden

im Festsaale des Rathauses

m  4.Januar bis einschl. I.gebniarl914

Geöffnet:
==

ü an Wochentagen von 10 Uhr vormittags bis W
§§ 9 Uhr abends |§
Ü an Sonntagen von 10 Uhr vormittags bis Z
Ü 7 Uhr abends s
W für Personen beiderlei Geschlechts über 16 Jahren Z

Täglich Führungen durch Aerzte.

Donnerstags von 4 Uhr an nur sür
Frauen geöffnet.

Eintritt 25  Pfennig.
3005

iBtsseldorfep Punscli
vonJ. H. Boeder
Königl. Preussisther Hoflieferant

Ivon bekannt hervorragender Qualität, In den ersten Geschäften erhältlich

Hotel Epple, Mllttstr. 7.
SchlachtfestHeute

DonnerKtag:
wozu freundlichst einlaöet 1*1804] 9. Epple.
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